
Jetzt lebe ich schon über zwei Monate in Don Bosco Roga mit und was mir besonders auffällt ist der 

familiäre Umgang zwischen den Kindern, den Erziehern und der Kommunität. Und in dieser großen 

Familie habe ich mittlerweile auch meinen Platz gefunden. Dadurch dass ich mittlerweile jeden Tag, 

bis auf Samstag, sieben Stunden arbeite, und nach meiner Arbeitszeit auch viel mit den Kindern 

mache, habe ich zu den meisten eine sehr enge Verbindung aufgebaut.   

Ich habe vor allem das Gefühl, dass sie ehrlich und offen zu mir sind, mich respektieren und mich als  
Freund aber auch als Erzieher sehen. Die meisten scheuen sich außerdem nicht mir gegenüber ihre 

Emotionen zu zeigen, und ihre Freude auszudrücken. Natürlich gibt es ein Paar die verschlossener 

sind aber in der Regel sprechen sie offen über ihre Gefühle, Probleme oder Schwierigkeiten und ich 

finde das so etwas grundsätzlich für Kinder bzw. Jugendliche nicht selbstverständlich ist.   

Was ich ebenso gemerkt habe ist, dass sie sich viel gegenseitig helfen und unterstützen, sei es bei den 

Hausaufgaben, beim Lesen beibringen oder beim Streitschlichten. Viele meinten als sie mir von ihrem 

Leben auf der Straße erzählten, dass es für sie nicht besonders wichtig war wie es den anderen ging, 

sondern vielmehr mussten sie um das eigene Überleben kämpfen. Man wird zum Einzelgänger. Ein 

Beispiel möchte ich euch schildern, was ich ziemlich krass fand.  

In DBR gibt es vier Brüder die alle nacheinander hergekommen sind. Der älteste ist jetzt 17 und der 

jüngste 12 Jahre alt. Gemeinsam sind sie damals von zu Hause weggelaufen, weil der Vater sie jeden 

Tag geschlagen hat. Zuflucht haben sie bei irgendeiner Gang auf der Straße gefunden. Doch in diesen 

acht Jahren wo sie auf der Straße gelebt haben, haben sie sich alle nach einander aus den Augen 

verloren und alleine weitergelebt. Der älteste von ihnen war damals 11 und der jüngste 4  Jahre alt. 

Erst als einer von ihnen nach Don Bosco Roga gekommen ist, hat er die anderen nach einander 

gesucht und hergeholt. Nachdem alle vier wieder zueinander gefunden hatten, mussten sie wieder 

lernen miteinander zu leben und noch heute glaube ich, dass es ihnen nicht immer ganz leicht fällt.   

Man verliert auch, je länger man auf der Straße lebt, den Gedanken an die Zukunft. Tag ein Tag aus 

leben Tausende von Kindern am Existenzminimum. Da bleibt nicht viel Zeit über das Morgen 

nachzudenken oder von einem Auto, einer Arbeit oder gar einer Familie zu träumen. Viel wichtiger 

ist, wo ich heute mein Essen finde, wo ich heute Nacht schlafen werde, wie ich überhaupt diesen Tag 

überlebe. Die meisten kommen her ohne schreiben und lesen zu können, ohne zu wissen wie man 

Besteck, eine Dusche oder eine Toilette benutzt.   

Nach und nach holen sie all das nach was sie auf der Straße nicht gelernt haben. Sie gehen zur Schule, 

sie arbeiten, sie können Musik oder Theaterunterricht nehmen und gehen zum Fußballtraining. 

 



  

  
 

Was ich toll finde ist, dass wir mit den Kindern auch ziemlich viel außerhalb unternehmen.  

Vor ca. zwei Wochen waren wir auf einer Benefiz Veranstaltung, dem Don Bosco Roga Essen. 

Wir haben lecker gegessen, viel getanzt, Fotos gemacht und es kam auch eine richtig gute 

und bekannte Band aus Paraguay die tolle Musik gemacht hat und ordentlich für Stimmung 

gesorgt hat.  

  

An alle die immer nach meinen kurzen Haaren fragen, das Bild trügt! Ich hab sie mir nur auf die Seite geföhnt und 

gekämmt. Eigentlich sind sie schon viel länger.  



Außerdem waren wir letztes Wochenende zusammen mit allen Kindern die in der  

Musikschule mitmachen, in einer Vorstellung des paraguayischen Sinfonieorchesters, wo ein 

ehemaliger aus DBR mitspielt.  

  

   

Sonntags schnappe ich mir manchmal von den Kleineren ein Paar und wir machen einen 

Spaziergang im Viertel. Die kleineren dürfen alleine noch nicht Don Bosco Roga verlassen, 

weil das Heim direkt am Omnibusbahnhof von Asunción liegt und die Gegend ziemlich 

gefährlich ist und das nicht nur für die Kinder. Deswegen begleite ich die Kleinen sonntags 

immer und wir erkunden den ruhigeren und schöneren Teil unseres Viertels, machen viele 

Fotos und am Ende gebe ich immer 3 Liter Cola aus, weil das so selten im Heim eingekauft 

wird.  



   

Da ich Ende Oktober Geburtstag hatte, gab es natürlich auch eine kleine Feier mit Kuchen und 

Musik. Drei von den Kids haben ein kleines Trompetenkonzert mit verschiedenen Liedern für 

mich veranstaltet, was mir wirklich voll gefallen hat. Der Kuchen, welcher für jeden 

Geburtstag in DBR gemacht wird, sieht im Grunde total lecker aus, ist aber so süß dass ich nur 

aus Höflichkeit ein Ministück gegessen habe. Für alle Kuchenexperten unter uns, dieser 

Kuchen besteht nur aus Biskuit, Zucker und Sahne.  

  

Mit dem Chef des Kinderheims, Padre Raúl  


